
Land: Deutsch land 2 0 0 1 . Produktion: Karin Jurschick, in Z u s a m ­
menarbei t mit d e m Zwe i t en Deutschen Fernsehen/3sat. Buch, 
Regie, Kamera, Ton: Karin Jurschick. Schnitt: Bettina Böhler. Mit­
arbeit: A n k e Schäfer. Zweite Kamera: Andreas Fiegel. Mischung: 
Alexander Weuf fen . Redaktion: Inge Classen. 
Erzählerin: Eva Mattes. Erzähler: Reinhart F irchow. 
Format: V ideo (Digital-Beta), 4: übertragen auf 3 5 m m , 1:1.33, 
Farbe. Länge: 72 M inu t en , 24 Bi lder/Sekunde. 
Originalsprache: Deutsch . 
Uraufführung: 14. Februar 2 0 0 1 , Internationales Forum, Ber l in. 
Weltvertrieb: Karin jurschick, Neusser Str. 356 A, 50733 Köln. 
Tel./Fax: (49-221) 8 7 0 3 4 4 2 . E-mail: Jurschick@aol .com  
Der F i lm wurde gefördert vom Filmbüro Nordrhein-Westfa len. 

Die Regisseurin über ihren Film 
N o c h im neunzehnten Jahrhundert wurden in England Selbstmör­
der außerhalb der Städte auf einer befahrenen Kreuzung begra­
ben . M a n erhoffte s ich davon, daß d ie Toten durch den Verkehr 
über ihrem Kopf so verwirrt würden, daß sie den W e g nach H a u ­
se nicht mehr fänden und so d ie Lebenden nicht mehr he imsu ­
chen könnten. 
1974 fährt me ine Mutter nach Bremen. Sie n immt ein H o t e l z i m ­
mer und bringt s ich dar in u m . Sie ist z w e i u n d v i e r z i g Jahre alt 
g e w o r d e n . D e r u n t e r s u c h e n d e Beamte der K r i m i n a l p o l i z e i 
schreibt: „Auf dem Schreibt isch wurde e in Zettel vorgefunden, 
auf dem folgender Text stand: 'Entnehmen Sie bitte a l le Kosten 
anl iegender Geldbörse'." Er ergänzt: „Dieses Schre iben ist als e in 
Abschiedsbr ie f anzusehen . " Zu Hause w i rd über den Selbstmord 
nicht gesprochen. Ich b in zu dieser Zeit v ie rzehn Jahre alt. 
1997 treffe ich nach Jahren ohne Kontakt me inen Vater wieder. Er 
wohnt immer noch in der W o h n u n g , in d ie er vor e inundv ie rz ig 
Jahren mit der Frau und dem K ind e ingezogen ist. D i e W o h n u n g 
ist nahezu unverändert. Im Sch la fz immer bedeckt d iese lbe b laue 
Decke die Betthälfte meiner Mutter. 
Der Vater ist i nzw ischen e i nundneunz ig Jahre alt. 
Danach und über d ie folgenden zwe i e inha lb Jahre h inweg m a ­
che ich mit einer DV-Kamera Au fnahmen . Ich f i lme obsessiv d ie 
W o h n u n g . Daß man den Räumen nichts ansehen kann, entspricht 
dem früher Erlebten. Der Schrecken materialisiert s ich nicht. 
Ich beobachte den Vater, folge i hm, sogar auf e ine Schiffsreise 
durch d ie Kar ib ik . D i e Kamera ermöglicht D is tanz , aber auch 
Nähe. Du rch die Kamera können mein Vater und ich mite inander 
sprechen. - De r Vater war Prüfstandsingenieur. Er überwachte 
den Lauf riesiger Schif fsdieselmotoren, alles mußte perfekt sein. 
Masch inen leben, sagt er. 

8 

DANACH HÄTTE ES SCHÖN 
SEIN MÜSSEN 

It Should Have Been Nice After That 

Regie: Karin Jurschick 
The director about her film 
Even up until the 19th century, peop le in England w h o 
had commi t ted su ic ide were bur ied outside of the cities 
under a traffic intersection. 
The idea was that the dead w o u l d get so confused by the 
traffic cross ing over their heads that they w o u l d not be 
able to find their way home and w o u l d therefore no longer 
be able to haunt the l iv ing. 
In 1974, my mother travel led to Bremen. She booked a 
hotel room and then commit ted suic ide. She was 42 years 
o l d . The po l i ce detective investigating the case wrote in 
his report: " A note was found on the desk stating the 
fo l l ow ing : 'Please take the money from the wal let ly ing 
bes ide this letter to cover incur red costs. ' The off icer 
added , "This note shou ld be cons ide red as a su i c ide 
letter." At home, w e d id not talk about the su ic ide . I was 
14 years o l d . 
After years of hav ing no contact wi th my father, I saw h im 
again for the first t ime in 1997 . H e was still l i v ing in the 
same apartment he had moved into wi th his wi fe and 
ch i ld 41 years ago. The apartment had remained virtual ly 
unchanged. In the bed room, the same b lue bedspread 
still covered my mother's side of the bed . M y father had 
turned 9 1 . 
Fo l low ing this meet ing, and dur ing the course of the next 
2 1/2 years, I used my digital v ideo camera to film the 
apartment. Obsess ive ly . That the rooms d o not reveal 
anvth ing unusual paral lels earl ier life: the terror does not 
materialise. 
I watch my father, fo l low h im , even on a boat trip through 
the Ca r ibbean . The camera provides a certain distance, 
but int imacy as w e l l . Through the camera , my father and 
I are able to talk to each other. - M y father was formerly a 
test bed engineer, ensur ing that huge diesel engines ran 
proper ly on ships. Everything had to be perfect, " M a ­
chines l i ve" , he said. 
M y mother was a short-hand typist w i th basic business 
training. She quit her job w h e n I was born . At some point, 
she no longer funct ioned properlv. She got migraines, 
started to fall apart, began to drink, took more and more 
medicat ions. Her eyes crossed. Yet she still tried to keep 
the house in order, and just before her death, she had 
began work ing part-time again. 
I remember little stories my mother and her mother - my 
grandmother - used to tell again and again. 
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D i e Mutter war Stenotypistin mit kaufmännischen Grundkennt ­
nissen. A ls das K ind geboren wurde , gab sie ihren Beruf auf. Ir­
gendwann funktionierte sie nicht mehr. Sie hatte Migräne, sie zer­
f ie l , trank, nahm mehr und mehr Med ikamente , e in Auge stellte 
sich quer. D e n n o c h versuchte sie, den Haushalt in O r d n u n g zu 
halten, begann kurz vor ihrem Tod noch e inmal halbtags zu ar­
beiten. 
Ich er innere m i ch an k le ine Gesch i ch ten , d ie d ie Mutter und de ­
ren Mutter - me ine Großmutter - immer w ieder erzählt haben. 
A u c h d ie frühere Nachba r in , e ine Tante und der ehemal ige Chef 
der Frau haben ihre Gesch i ch ten . Ebenso der Vater. 
Das K ind träumt v o m Krieg, denn er ist unsichtbar. Das K ind hat 
seine eigenen Gesch i ch ten . 
In den Gesch i ch ten verdichtet s ich e ine Erfahrung, d ie anders 
v ie l le icht nicht geäußert werden kann. 
Im F i lm werden diese Gesch i ch ten von einer Erzählerin (Eva Mat ­
tes) und e inem Erzähler (Reinhart F i rchow) gesprochen. Sie he i ­
ßen d ie 'Gesch ich te des Mannes , der Frau, des Kindes ' usw., denn 
d ie Personen s ind mehr als 'me in Vater' oder 'me ine Mutter ' , und 
ich b in nicht mehr das K ind . 
D i e erzählten Gesch i ch ten b i lden e ine Ebene des Fi lms, sie du r ch ­
laufen das dokumentar i sche und das Arch ivmater ia l . M a n c h m a l 
überlagern s ich d ie verschiedenen Ebenen auch v isue l l , so w i e 
s ich Er innerungen Schicht für Schicht ablagern. 
A m Ende läßt s ich so vie l le icht e ine Fami l iengeschichte rekon­
struieren, die Teil einer kol lekt iven Gesch ich te ist. 
Gesch i ch ten s ind geb l ieben. Sie werden gern erzählt. A m Ende 
werden sie der G r u n d sein. 

Interview mit Karin Jurschick 
Gabriela Seidel: D A N A C H HÄTTE ES S C H Ö N SEIN M Ü S S E N ist 
e in sehr bewegender F i lm. Er erzählt Ihre e igene Gesch ich te , aber 
auch d ie des 'Mannes ' , der 'Frau ' und des 'K indes ' . W i e gelang es 
Ihnen, diese Dis tanz zur e igenen Gesch i ch te herzustellen? 
Karin Jurschick: A ls ich nach langen Jahren z u m ersten M a l w i e ­
der in d ie W o h n u n g kam, in der me in Vater lebt und in der meine 
Mutter und ich früher lebten, war das e in sehr bek lemmendes 
Gefühl. Es war w i e ein Zei tsprung in d ie Vergangenheit , alles war 
wieder da . A u c h d ie blaue D e c k e über dem Bett meiner Mutter. 
Ich erzählte Freundinnen von dieser Erfahrung, und o b w o h l ich 
nie zuvor privat mit einer DV-Kamera gearbeitet hatte, riet mir e ine 
von ihnen, d o c h e ine Kamera m i t zunehmen . Ich war skeptisch, 
befolgte aber den Rat. U n d damit begann e ine ganz entsche iden­
de Erfahrung. D i e Kamera als technisches Instrument interessierte 
me inen Vater, er respektierte sie, war neugier ig. D i e Kamera schuf 
zw i s chen uns e ine Ebene jenseits der alten Vater-Tochter-Struktur. 
W i r konnten über 's ie ' reden, im doppel ten Sinne. 
Sie funktionierte w i e ein Schutzsch i ld , e in Mit te l zur D is tanz ie ­
rung, durch das ich g le ichze i t ig alles - meinen Vater, d ie W o h ­
nung, d ie Er innerungen - nah 'heranho len ' konnte. Ich konnte 
genau hinsehen und dabe i , auch im phys ischen Sinne, auf D i ­
stanz b le iben . 
Ich denke, umgekehrt war es auch für me inen Vater so, daß er 
eher durch d ie Kamera mit mir sprechen konnte als direkt. Er hat 
e inmal gesagt, es sei erstaunl ich, w i e sehr die Kamera alles verän­
dere. Das war der Beginn eines Prozesses, in d e m ich versucht 
habe, das, was vorher unsagbar war und überwältigend, in e ine 
Form zu bringen und mir (und anderen) davon e in B i ld zu m a ­
chen . - U n d e ine Form zu f inden bedeutet, D is tanz zu halten. 
G.S.: Sie verwenden neben heutigen und persönlichen A u f n a h ­
men auch e ine M e n g e Arch ivmater ia l . W a r es Ihre Abs icht , auch 

A n aunt of mine, a former ne ighbour and my mother's 
former boss have their o w n stories. M y father, too. 
The ch i ld dreams of war. The war is invis ible, so the ch i l d 
dreams about it. She has her o w n stories to tel l . 
Into these stories exper iences are condensed w h i c h per­
haps otherwise c o u l d not be to ld. 
The stories are narrated in the f i lm by a w o m a n (Eva 
Mattes) and a man (Reinhart Firchow). They are entit led 
'The story of the man, the w o m a n , the c h i l d ' and so on , 
s ince the characters are more than just 'my father' or 'my 
mother,' and I am no longer the ch i l d . 
The narrated stories constitute one level of the f i lm, and 
are b lended in wi th the documentary and archive mate­
r ia l . At times, the various levels also over lap v isual ly -
m u c h in the way memor ies are layered in the m i n d . 
In this way, perhaps a fami ly tale can be reconstructed 
wh i c h is also part of a co l lec t ive history. 
Stories have remained. People l ike to tell them. In the 
end , they' l l be the basis and the reason.* 

*Translator's note: In the Ge rman text, the wo rd here is 
' G r u n d ' , w h i c h can mean all of the fo l l ow ing : reason, 
basis, g round, grounds, foundat ion ; the G e r m a n is o b v i ­
ously a play on all of these meanings. (Louisa Schaefer) 

Interview with Karin Jurschick 
Gabriela Seidel: IT S H O U L D H A V E BEEN NICE AFTER 
T H A T is a very mov ing f i lm. It tells your o w n story, but 
also that of 'a man ' , 'a w o m a n ' and 'a c h i l d ' . H o w d id 
you manage to attain such a distance to your o w n story? 
Karin Jurschick: It felt very oppressive when , after many 
years, I returned for the first t ime to the apartment in wh i ch 
my father lives and my mother and I once l ived. It was 
l ike a leap back into the past. Everything was as it had 
a lways been, right d o w n to the b lue blanket over my 
mother's bed . 
I told friends about this exper ience, and al though I had 
never used a D V camera for private purposes, one of 
them recommended I take a camera a long wi th me. I was 
scept ica l , but f o l l owed her adv ice . Thus began a very 
c ruc ia l exper ience . M y father was interested in the c a m ­
era as a technica l instrument. H e respected it and was 
cur ious. The camera put our relat ionship on a different 
level from the o ld father-daughter arrangement. W e c o u l d 
talk about ' it ' in both senses. 
It acted as a protective sh ie ld , a way of creat ing distance 
through w h i c h I c o u l d , however, ' z o o m in ' on every­
thing: my father, the apartment and the memor ies . I c o u l d 
examine things c lose ly wh i l e remain ing distant, phys i ­
ca l l y too. 
I think the same app l i ed to my father in reverse. H e found 
it easier to talk to me through the camera than directly. H e 
once said it was a m a z i n g how m u c h the camera changes 
things. That was the beg inn ing of a process in w h i c h I 
tried to give shape to that w h i c h had prev iously been 
taboo and ove rwhe lm ing , so that I - and others - c o u l d 
picture it. A n d g iv ing shape means keeping a distance. 
G.S.: As ide from contemporary and personal recordings 
you have also used a lot of archive materia l . W as it also 
your intention to tell the story of h o w an entire genera­
t ion was brought up? 



die Gesch i ch te der Erz iehung einer Generat ion zu erzählen? 
K.J.: Ich b in mit d iesem großen Anspruch sicher nicht gestartet. 
Aber es hat m i ch von Anfang an interessiert, was der Krieg aus 
den Western und den Comic-Hef ten , von d e m ich als K ind tag­
geträumt habe, mit d e m unsichtbaren Privatkrieg der Eltern und 
den historischen Kriegen zu tun hat, d ie be ide erlebt haben. Be ide 
sind in Kriegen groß geworden und erzogen worden . 
In den Erzählungen des Vaters, der fast das ganze Jahrhundert 
erlebt hat, spiegelt s ich die Kriegserfahrung und d ie Gesch i ch te 
einer Genera t ion , spiegelt s ich auch das Verhältnis zw i s chen den 
Gesch lechtern . Genauso in d e m , was ich über d ie Mutter erfah­
ren konnte, für d ie ich e inen Ort im F i lm f inden wol l te , der ihr e ine 
Gesch i ch te gibt. 
Ich habe dann versucht, im Arch ivmater ia l nach strukturellen Ver­
b indungen zu der persönlichen Gesch i ch te zu suchen. A l so z u m 
Beispiel solches Mater ia l zu wählen, in d e m auch visuel l d ie Idee 
der Masch ine , des re ibungslosen Funktionierens um jeden Preis, 
der perfekten Kontrol le gegenwärtig w i rd , mit der sich mein Vater 
so stark identifiziert und unter deren Diktat auch meine Mutter 
aufgewachsen ist. 
Das hat s icher l i ch mit der Erz iehung im Nat iona lsoz ia l i smus und 
auch in der deutschen Nachkr iegsze i t z u tun, in der ja immer 
noch alles weitergehen, wei terro l len, weiterfunkt ionieren sollte. 
CS.: Sie erzählen von einer Art Kompl izenschaf t zw i s chen Mutter 
und Tochter, zw i s chen der 'Frau' und d e m ' K i n d ' . W i e hat dies 
Ihre Arbeit beeinflußt? 
K.J.: Das ist e ine ganz schwier ige und komp lexe Frage. K o m p l i ­
zenschaft ist das falsche Wort , aber das K ind versuchte, auf der 
Seite der Mutter - des Opfers in seinen Augen - zu stehen. G l e i c h ­
zei t ig haßte es manchma l d ie Mutter, d ie immer mehr zerfiel und 
deren Leiden auch e in Terror war. Im F i lm heißt es dazu s innge­
mäß: 'Gegen sie z u sein, hieß, auf der Seite des Vaters zu sein. Das 
ist d ie Logik des Krieges'. 
Das ' zw i schen be iden Fronten stehen' war e ine schmerzhafte Er­
fahrung, und sie war v ie l le icht der Antr ieb, um diese Arbeit zu 
tun. D e n n damit trete ich aus dieser Zw i schenpos i t i on heraus, 
werde etwas Drittes, das spricht. 
CS.: Ergab s ich d ie Form des Fi lms aus Vorbere i tungen, d ie Sie 
getroffen haben, oder aus der Verarbei tung des Mater ia ls , das Sie 
von Begegnungen mit Ihrem Vater gesammelt haben? 
K.J.: Zunächst war d ie Arbeit e in Prozeß, der sich von Treffen zu 
Treffen weiterentwickel te . Ich habe meinen Vater dabei neu ken ­
nengelernt. Ich wurde fast besessen: Dies muß ich noch fragen, 
diese W o h n u n g s e c k e noch aufnehmen. 
Immer mehr kam dann natürlich d ie Frage des 'W i e ' h i n z u . W i e 
kann ich etwas von dem damal igen Schrecken vermitteln, w i e für 
d ie Mutter, w i e für das damal ige K ind e inen Ort im F i lm schaffen. 
D a n n habe ich nach ' Zeugen ' gesucht, habe mit der Nachba r in 
gesprochen, einer Tante oder dem ehemal igen Chef der Frau, der 
gar nicht so leicht zu f inden war. (...) 
(Das Interview führte Gabr ie l a Seidel im Januar 2001.) 

B i o f i lmograph i e 
Kar in ju rsch ick wurde am 17. Ok tobe r 1959 in Essen geboren. 
Sie studierte Theater-, F i lm- und Fernsehwissenschaften an der 
Universität Köln. Sie ist e ine der Gründerinnnen des in Köln statt­
f indenden Internationalen Frauenfilmfestivals Feminale. Fünf Jah­
re lang war sie als Kulturredakteurin der 'Stadtrevue Köln' tätig, 
seit 1995 arbeitet sie als freie Hörfunk- und Fernsehautorin (u.a. 
für den W D R Köln). D A N A C H HÄTTE ES S C H Ö N SEIN M Ü S S E N 
ist ihr erster langer F i lm. 

K.J.: I k n o w I definitely d idn ' t start out w i th such a grand 
idea. But from the very beg inn ing I was interested in dis ­
cover ing the link between the wars portrayed in westerns 
and comics about w h i c h I daydreamt as a ch i l d and the 
invis ib le , private, adult wars and the historical wars they 
had both exper ienced . Both grew up and were brought 
up in times of war. 
The stories of the father, w h o has l ived throughout almost 
the entire century, reflect experiences of war and the story 
of a generat ion, but also the relat ionships between the 
sexes. The same goes for the mother, for w h o m I wanted 
to f ind a p lace in the f i lm that tells a story about her. 
I then searched the archive material for structural c o n ­
nect ions to the personal story. I tr ied, for example , to 
choose material that v isual ly conveyed the idea of a m a ­
ch ine , of wo rk ing perfectly at al l costs, of perfect contro l , 
w i th w h i c h my father identif ied so strongly and under 
whose strictures my mother grew up too. 
That certainly has someth ing to do wi th the way peop le 
were brought up under the Naz i s and even after the war, 
when things had to be kept constantly mov ing , ro l l ing, 
funct ion ing . 

C.S.: You speak of a k ind of comp l i c i t y between mother 
and daughter, between 'the w o m a n ' and 'the ch i l d ' . H o w 
d id that inf luence your work? 
/C./.;That is a very diff icult and c o m p l e x quest ion. ' C o m ­
pl ic i ty ' is the w r o n g word , but the ch i l d tries to put itself 
on the mother's side, w h i c h it considers that of the v i c t im. 
At the same t ime it somet imes hates the mother, w h o 
increasingly falls apart and whose suffering is also a k ind 
of terror. The passage in the f i lm is therefore, ' O p p o s i n g 
her means be ing on the father's side. That is the logic of 
war.' Standing between the two fronts, as it were, was a 
painful exper ience, and perhaps the mot ivat ion for this 
work because it enables me to step out of this in termedi ­
ary posi t ion and become a speaking third party. 
G.S.: D i d the form of your f i lm emerge from the prepara­
tions you had made or from process ing the material you 
gathered from your encounters wi th your father? 
K.J.: At first the work was a process that deve loped from 
one meet ing to the next and in w h i c h I re-discovered my 
father. I a lmost became obsessed, th ink ing, "I must ask 
h im this, I must record this corner of the apartment." 
The quest ion of h o w naturally became more and more 
important: H o w c o u l d I represent someth ing of the hor­
ror of the time? H o w c o u l d I create a space for the mother 
and for the ch i l d of the time? Then I went look ing for 
'witnesses', spoke to a neighbour, an aunt and the w o m ­
an's former boss, w h o wasn't that easy to track d o w n . 
(The interview was conduc ted by Gabr ie l a Seidel in Janu­
ary 2001.) 

B i o f i lmography 
Kar in Jurschick was born on 17 Oc tobe r 1959 in Essen. 
She studied theater, f i lm and televis ion at the Universi ty 
of Co logne . Co-founder of the international women 's f i lm 
festival Feminale in Co logne . Five-vear term as editor for 
culture for the 'Stadtrevue' C o l o g n e month ly magaz ine ; 
s ince then she has worked as an author for radio and 
te lev is ion. IT S H O U L D H A V E BEEN NICE AFTER T H A T is 
Karin Jurschick's first full-length f i lm. 


